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aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht 
bleibt.“ (Joh 15,16)

Nicht der Christ entscheidet sich, Christ zu werden. 
Er ist von Ewigkeit her von Gott aus Liebe auserwählt 
und sagt irgendwann „Ja“ zu seiner Erwählung.
Dann ist die Eigendynamik des Menschen gefragt: Ich 
soll mich aufmachen. Nicht die Hände in den Schoß 
legen, sondern anfangen, aufbrechen, Frucht bringen 
wollen. Für die Früchte sorgt dann wiederum der 
Herr. Und es sollen Früchte von ewigem Bestand sein, 
nicht wie die eitlen Erfolge in der Welt, die wieder in 
den Staub zurücksinken.

Hier verbinden sich Zeit und Ewigkeit, Natur und 
Gnade. Gottes Ruf und des Menschen Antwort und 
Aufgabe. So viel fundamentaler Inhalt in so wenigen 
Worten! Göttlich genial! Es lohnt sich, einfach still vor 
diesem Geheimnis zu verweilen. Mit geschlossenen 
Augen und offenem Herzen darf ich mich in der Liebe 
Gottes sonnen, mich seit Ewigkeit geliebt und beru-
fen wissen. Es gibt einen Platz für mich in dieser Welt. 
Ich bin in der Welt, aber nicht von der Welt, weil mei-
ne wahren Wurzeln in der Ewigkeit liegen.

Deshalb bin ich nie allein. Der allmächtige, ewige Gott 
ist in mir und um mich herum. Die Liebe Gottes zu 
mir hört nie auf. Ich habe einen Freund, der Gott ist. 
Der alles für mich getan hat und tut. Der Heilige Geist 
befähigt uns, dies zu erkennen und entsprechend zu 
handeln. Er schenkt das Wollen und das Vollbringen. 
Pfingsten ist nicht ein Ereignis, es ist ein Anfang.

Der eigentliche Name des Heiligen Geistes ist Liebe. 
Ich darf mit Seiner Liebe lieben, wenn meine Liebe 
zu schwach ist. Auch mich darf ich mit Seiner Liebe 
lieben, indem ich versuche, mich mit Seinen Augen 
zu sehen.

Im Gebet verbunden grüße ich Sie herzlich,

Thomas Schührer

      Ich unterstütze den Durchblick e. V.,  
 weil ich als Konvertitin begeistert bin, 
dass im durchblick mutig und 
    unerschrocken wichtige Themen  
„echt katholisch“publiziert werden.  
   Ein wunderbar geistlich fruchtbares  
und gesegnetes Format,  
      einfach für mehr  
„Durchblick“ im Chaos  
  der Welt und Kirche. 
     

Angela Klapper 
Marketingexpertin,  
Ehefrau und Mutter,  
Katechistin Neu- 
evangelisierung

In der Leseordnung schenkte uns die 
Kirche in der Osterzeit besonders Le-
sungen aus dem Johannesevangelium. 
Johannes ist mein Lieblingsevangelist. 
Kraftvoll schwingt er sich zu höchsten 
geistlichen Höhen auf!

Innerhalb des Johannesevangeliums sticht die Ab-
schiedsrede Jesu (Joh 14 – 17) besonders hervor. Diese 
vier Kapitel bilden gleichsam eine Zusammenfassung 
der gesamten Lehre Jesu und geben tiefste Einblicke in 
das Wesen Gottes; ferner wie von Gott her der Mensch 
gedacht ist, wie sein Verhältnis zu Gott, dem ewigen Va-
ter, sein soll und schließlich die erhabene Aufgabe und 
Bevollmächtigung der Kirche.

Hier kumuliert die gesamte Heilige Schrift vom Buch 
Genesis bis zur Offenbarung. Dagegen verblassen die 
meisten geistlichen Autoren. Allerdings kann man diese 
inhaltliche Dichte und Tiefe nur einigermaßen erfassen, 
wenn man die Heilige Schrift kennt und versteht. Dazu 
braucht es dann wiederum auch die geistlichen Autoren.

Diese vier Kapitel seien jedem fortgeschrittenen Gläu-
bigen der besonderen und regelmäßigen Aufmerksam-
keit empfohlen. Hier findet sich viel Nahrung für das 
betrachtende Gebet.

Da reicht oft ein Satz, an dem wir lange wiederkäuen 
können. Mich bewegt schon seit einigen Tagen dieser 
Satz Jesu: „Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich 
habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch 
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Herr Stahl, wie kam es, dass Sie sich 
auf das Thema Mobbing konzentriert 
haben?

Mein Vater war Alkoholiker und 
hat Zeit meines Lebens nicht ge-
arbeitet. Dazu lebten wir in einer 
uralten, verfallenen Bruchbude di-
rekt an der Hauptstraße. Mein Va-
ter nahm mich mit auf Betteltouren 

und ich bin mit diesen schreck-
lichen Sätzen: „Du bist nichts – 
Du kannst nichts – Aus dir wird 
nichts!“ aufgewachsen. Somit bot 
ich eine Menge Angriffsfläche für 
andere. Ich kannte kaum meinen 
Wert und wurde zur Zielscheibe 
von Gewalt, Hänseleien und wei-
teren Entwürdigungen und das 
über viele Jahre hinweg.

Nach dem Motto: „In den Schwa-
chen wirkt Gott mächtig“?

Ja, das ist die Botschaft, so-
wohl an die Opfer als auch an 
die Täter. Ich wollte immer 
stark sein, habe begonnen, 
selbst zu trainieren und an-
dere zu unterrichten. In mei-
ner Kampfsportschule gebe 
ich Selbstverteidigungskur-
se, in meinen Vorträgen ge-

schieht Persönlichkeitsstärkung, 
mit meiner eigenen Lebensge-
schichte bezeuge ich das prak-
tisch. Heute gehe ich in Schulen 
und Fernsehsendungen und bin 
immer wieder zutiefst bewegt, 
was Gott durch meine Geschichte 
alles wirkt. Dabei ist es nicht nur 
sehr erbauend, Opfer zu stärken. 
Ich staune immer wieder über 
die Wandlung, die bei Tätern ge-
schieht, wenn man ihnen Liebe 
und Verständnis entgegenbringt. 
Liebe liebt das Schöne aus einem 
Menschen heraus.

Ihr neuestes Projekt ist ein Ermuti-
gungs-Lied zum Thema Mobbing. 
Wie kam es dazu? 

Entstanden ist das Lied am 9. April 
2008. Ich habe es quasi geträumt, 
bin morgens aufgestanden und 
habe zu meiner Frau gesagt: „Ich 
muss ein Lied schreiben.“ Seit-
dem lag es in der Schublade und 

hat mich immer wieder bewegt. 
Georg Ratzinger, mit dem ich im 
Rahmen des Papstbesuches und 
auch danach immer wieder mal 
Kontakt hatte, hat es 2008 ange-
hört und war tief berührt davon. 
Vor zwei Monaten hat es mich 
dann innerlich gepackt. In der 
Corona-Zeit konnte ich nichts ma-
chen. Keine Live-Vorträge, keine 
Trainings in der Sportschule, nur 
online-Kurse und Vorträge. Ich 
fühlte mich selbst wie gefangen 
und habe die große Not da drau-
ßen wahrgenommen. Wir wurden 
geradezu bombardiert von Eltern-
anfragen und -nöten. Aus dieser 
Aktualität heraus haben wir in 
unserem Team von Psychologen, 
Ärzten und Musikern das Lied-
Projekt angepackt. Möge es vielen 
Menschen mitten in ihrer Dunkel-
heit, ihrer Leere und ihren Ängs-
ten begegnen und neuen Mut und 
Hoffnung schenken!

Warum ausgerechnet ein Lied?

Ich las mal in einem Artikel, dass 
während des Singens der Teil im 
Gehirn deaktiviert sei, der Angst 
erzeugt. Allerdings weiß ich nicht, 
ob das der Wahrheit entspricht. 
Wenn die Männer in den Kampf 
zogen, sangen sie Marschlieder. 
Und meine Oma hat erzählt: 
„Wenn unser Dorf bombardiert 
wurde, dann haben wir uns ver-
sammelt und haben gesungen.“ 
Auf der Titanic sollen die Men-
schen inmitten von Kälte, Dun-
kelheit und Todesgefahr „Näher 
mein Gott zu Dir“ gesungen ha-
ben. Auch mit Sterbenden habe 
ich schon so manches Lied gesun-
gen, während ich so manche Hand 
in meiner hielt. In der Corona-Zeit 
hat man uns das gemeinschaftli-
che Singen weggenommen, auch 
Versammlungen, in den Arm 
nehmen und so weiter. Viele zwi-

schenmenschliche Interaktionen 
sind abgeschnitten. Das erzeugt 
eine große Not. Dieser Not woll-
ten wir mit einem Mutmach-Lied 
begegnen. Es ist besonders Tätern 
und Opfern von Mobbing gewid-
met und will Auswege aus der Ge-
waltspirale zeigen. Das Lied „Sei 
ein Wunder“ verleiht Opfern von 
Gewalt und Mobbing eine Stimme 
und dient zu Ermutigung, Trost 
und Hoffnung für alle Generatio-
nen. Aber auch Tätern möchte es 
ins Herz sprechen, um ihr Han-
deln zu überdenken, denn nicht 
selten waren auch sie einst Opfer.

Was erwarten Sie sich von dem Pro-
jekt?

Ich habe gelernt, als Christ nichts 
zu erwarten, sondern zu erhoffen. 
Liebe gibt einfach. Und wir geben 
den Menschen dieses Lied. 7000 
Aufrufe auf youtube und 500 
Rückmeldungen nach nur einem 
Tag, zeigen, dass wir auf einem 
guten Weg sind.

Obwohl Sie viele Glaubensvorträge 
halten, kommt in dem Video nicht 
explizit eine fromme Botschaft rüber. 
Absicht?

2007 wurde mir die Versöhnung 
mit meinem Papa geschenkt, der 
mich in meiner Kindheit zutiefst 
verletzt und gedemütigt hatte. 
In meiner Freude über dieses 
Wunder, habe ich damals fast 
jedem davon erzählt und habe 
bemerkt, die Türen gehen zu. 
Ich glaube, wenn wir immer 
wieder von Gott und Jesus 
sprechen, geht bei manchem 
der innere Rollladen runter. 
Ich denke, unser Leben ist 

das beste Zeugnis, ob wir versöhnt 
und in Liebe dem Nächsten begeg-
nen. Meine Oma sah im Sterben 
unseren Heiland und ihr Gesicht 
leuchtete dabei, denn die auf Gott 
schauen, werden leuchten wie die 
Sonne. Vielleicht sollten wir ein-
fach mehr leuchten. Ich denke, 
dass wir mit Rechthaberei und 
dem Alles-Besser-Wissen, kein 
Menschenherz berühren wer-
den. So lebe ich nach dem Vorbild 
des Heiligen Franziskus: Liebe 
schenken, die Liebe vorleben, ein 
Beispiel geben und erst, wenn es 
gar nicht anders geht, sprich über 
deinen Glauben! Wenn ich jeman-
dem die Tür aufmache, einen Platz 
anbiete, dann geht die Herzenstür 
auf. Solch ein Türöffner soll dieses 
Lied sein. Menschen, die von dem 
Song und dem Thema berührt 
sind, die mehr wollen, schauen 
sich auch meine anderen Videos 
und Bücher an. Dann kommen sie 
schnell auf die Botschaft Jesu und 
die Wunder, die Gott in meinem 
Leben gewirkt hat.

Welche konkreten Glaubenserfah-
rungen haben Sie selbst gemacht?

Ich bin katholisch aufgewachsen, 
mein Vater war katholisch, meine 
Mutter evangelisch. In der Nähe 
unseres armseligen Hauses gab 
es eine katholische Wallfahrts-

Versöhnung 

Als Sohn eines gewalttätigen Alkoholikers wird Michael Stahl in der Schule gemobbt und herumgestoßen. 
Später macht er seinen Traum vom Starksein als Bodyguard wahr, schützt Stars wie Nena, Boxlegen-
de Muhammad Ali und war im Einsatz beim Papstbesuch 2006 in Bayern. Heute leitet er seine eigene 

Selbstbehauptungsschule und ist regelmäßig als Gewaltpräventionsberater für TV-Sendungen, an Schu-
len, in Heimen und Gefängnissen unterwegs. Er bezeugt in Vorträgen und durch seine Lebensgeschichte 
was Gottes Liebe und die Fähigkeit zu vergeben, bewirken können. Sein Dienst wurde mit dem „Werte 
Award“ und mit dem Titel „Sozial Engagiert“ ausgezeichnet. Stahl ist verheiratet und hat zwei Kinder.  

Wir sprachen mit ihm über sein neuestes Projekt, den Anti-Mobbing-Song „Sei ein Wunder“.

Michael Stahl, Außenseiter, Bodyguard,  
Herzenskämpfer, Buchautor & Vortragsredner

statt Gewalt –  
       Sei ein Wunder!

m Zu finden auf youtube unter:  

Michael Stahl TV

n Michael Stahl mit Vater  

und Töchterchen

FoyerFoyer
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kirche. Dort habe ich oft Zuflucht 
gesucht, wenn mich mein Vater 
geschlagen hat oder ich Ernied-
rigungen durch andere erlitten 
hatte. Dann bin ich zu Jesus in die 
Kirche gelaufen und habe ihm er-
zählt: „Ich wurde geschlagen. Ich 
wurde angespuckt...“ Und es war 
mir als hätte Jesus gesagt: „Ich 
kenne das. Das ist mir auch pas-
siert.“ So wurde Jesus zu meinem 
Freund und Verbündeten schon in 
meiner Kindheit. Später durfte ich 
das große Geschenk der Versöh-
nung empfangen, was eine mei-
ner tiefsten Glaubenserfahrungen 
war. Meine Familie hatte 2010 ei-
nen grauenhaften Autounfall und 
ich selbst erlitt 2018 einen Infarkt. 
In diesen dunklen Zeiten habe ich 
Christus spürbar erlebt.

Wir stehen aktuell im Josefs-Jahr. 
Was spricht Sie am Heiligen Josef an 
und welche seiner Eigenschaften soll-
ten die heranwachsenden Jungen sich 
am meisten zum Vorbild nehmen?

Diese Frage berührt mich sehr. In 
meinem Dorf gab es einen wun-
derbaren Holzschnitzer. Vor sei-
nem Haus stand eine Vitrine in 
der sämtliche seiner Meisterwer-
ke ausgestellt waren. Als armer 
kleiner Junge drückte ich an dem 
Glas meine Nase platt und be-
staunte seine Schöpfungen. Leis-
ten konnte ich mir all dies nicht. 
Vor wenigen Jahren traf ich diesen 
alten Mann und erzählte ihm von 
meinen Sehnsüchten. Eines Tages 
bat er mich, in sein Haus zu kom-
men. Dort schenkte er mir einen 

holzgeschnitzten Josef. Tief be-
rührt war und bin ich noch heu-
te. Der alte Mann ist mittlerweile 
nach Hause gegangen. Die Josefs-
figur schmückt unser Zuhause. 
Josef erinnert mich an Demut und 
Treue. Dies wünsche ich nicht nur 
der Jugend, sondern uns allen.

Danke, dass ich mein Herz ein we-
nig teilen durfte. Gott segne alle 
Leser und Leserinnen.

Herzlichst,  
Michael Stahl b

durchblick-Tipp

Kein Herz aus Stahl

von Michael Stahl
Brunnen-Verlag, 2016, 2. Auflage
208 Seiten, gebunden
ISBN: 978-3-7655-0957-5
15 €

+++ In aller Kürze +++

Der Vorsitzende der Ständi-
gen Impfkommission (STIKO), 
der Virologe Thomas Mertens 
sprach mahnende Worte auch in 
Richtung Politik. „Den Kindern 
bietet man ja kein Lakritzbon-
bon an, das ist ein medizinischer 
Eingriff, und der muss eben ent-
sprechend indiziert sein“, sagte 
Mertens als Gast des NDR-Pod-
casts „Coronavirus-Update 91“ 
„Wir wissen, dass in der Mel-
destatistik ungefähr 188.000 
Kinder und Jugendliche im Al-
ter von 12 bis 17, erfasst worden 
sind. Und von diesen 188.000, 
die eine Infektion gesichert 
hatten, sind etwa ein Prozent, 
1.800 hospitalisiert worden. 
Von diesen 1.800 wiederum ist 
nur ein Prozent intensivmedi-
zinisch behandelt worden. Das 
handelt sich also, wenn man das 
runterrechnet, um ungefähr 18 

Kinder und Jugendliche. Es hat 
zwei Todesfälle gegeben. Das 
macht dann einen Prozentsatz 
von 0,001 Prozent aus.“ Die zwei 
registrierten Todesfälle betrafen 
Kinder, die schon ohne Covid 
sehr schwer krank waren. Auch 
seien viele der Infektionen bei 
den Kindern zufällig durch PCR-
Tests entdeckt worden, wenn sie 
z.B. wegen Blinddarmentzün-
dung ins Krankenhaus kamen. 
Dagegen hatten 1,3 Prozent der 
1.100 im Rahmen der Zulas-
sungsstudie geimpften Kinder, 
schwere Reaktionen in der kur-
zen Nachbeobachtungszeit von 
nur 2 Monaten. Für Kinder sei 
das Risiko durch die Impfung 
somit höher als das Risiko 
durch die Erkrankung. Inwie-
weit die Impfung zu einer spä-
teren Autoimmunerkrankung 
beitragen könne, würde erst 

eine längere Beobachtungszeit 
zeigen. Erst kürzlich warnte ein 
Hersteller (AstraZeneca) eines 
gentechnischen Impfstoffes in 
seinem Rote-Hand-Brief, dass 
die „immuninduzierte Throm-
bozytopenie“ häufig, also bei 
bis zu 10 Prozent der Geimpf-
ten auftritt. Eine unheilbare 
Autoimmunerkrankung. Auch 
der Virologe Alexander Kekulé 
hält es nicht für notwendig, alle 
Kinder gegen Covid-19 zu imp-
fen. In seinem Podcast Corona-
Kompass beim MDR sagte er: 
Noch nie habe man eine Pande-
mie durch Impfung beendet und 
einen neuen Impfstoff, der auf 
einem neuen Wirkprinzip be-
ruhe, global in allen Altersgrup-
pen eingesetzt. Kekulé betonte: 
„Das ist ein Weltexperiment, 
ein historisches Experiment seit 
Entstehung des Homo Sapiens.“

Renommierte Experten warnen vor Corona-Impfung bei Kindern

Foyer

Der Programmentwurf der Grü-
nen zur Bundestagswahl ent-
larvt, wie der Lebensschutz aus-
gehöhlt werden soll:
„Selbstbestimmung durch Ge-
sundheitsversorgung
... Wir streiten für eine ausrei-
chende und wohnortnahe Versor-
gung mit Ärzt*innen, Praxen und 
Kliniken, die Schwangerschafts-
abbrüche vornehmen. Das The-
ma muss in die Ausbildung von 
Ärzt*innen nach international 
anerkannten Standards integriert 

werden. Familienplanungs- und 
Beratungsstellen werden wir ab-
sichern und die freiwilligen Be-
ratungsangebote ausbauen. Um 
die Versorgung für Frauen dau-
erhaft zu gewährleisten, braucht 
es eine Entstigmatisierung und 
Entkriminalisierung von selbst-
bestimmten Abbrüchen sowie 
eine generelle Kostenübernahme. 
Frauen, die sich für einen Abbruch 
entscheiden, und Ärzt*innen, die 
einen solchen ausführen, müs-
sen etwa durch die Einrichtung 

von Schutzzonen vor Anfeindun-
gen und Gehsteigbelästigungen 
geschützt werden. Ungewollt 
Schwangere brauchen den best-
möglichen Zugang zu Informatio-
nen. Um diesen zu gewährleisten 
und Ärzt*innen zu schützen, gilt 
es den §219 a aus dem Strafge-
setzbuch zu streichen. Die Kosten 
für ärztlich verordnete Mittel zur 
Empfängnisverhütung müssen 
für Empfängerinnen von staat-
lichen Transferleistungen über-
nommen werden.“

Warum die Grünen für Christen nicht wählbar sind
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Von Patricia Haun

Einen von drei Presseplätzen bei der möglicherweise richtungsweisenden mündlichen Verhandlung  
beim Verwaltungsgericht Karlsruhe konnte die Redaktion durchblick ergattern.  

Eine Beterin der Initiative „40 Tage für das Leben“ klagte gegen die Stadt Pforzheim,  
weil diese eine „Bannmeile“ vor pro familia verfügt hatte.

Darf man noch            frei beten?
Gerichtssache Pforzheim

b öffentliches Gebet für das Leben

Das Delikate an der Geschichte:
Nachdem es Treffen mit poli-
tischen Vertretern und einigen 
Bundestagsabgeordneten gegeben 
habe, sei man laut Cunovic plötz-
lich der Auffassung gewesen, dass 
der reine Blickkontakt zwischen 
Betern und Frauen eine Gefahr 
darstelle. Der Anwalt äußerte gar 
die Vermutung, dass pro familia 
am Bescheid der Stadt mitgewirkt 
haben könne. Und das, obwohl 
die Behörde dem Neutralitätsge-
bot unterliege. Es soll sogar pro 
familia nahegelegt worden sein, 
eine Gegendemonstration anzu-
regen. Diese Vorwürfe standen 
bedrohlich im Raum, sollte das 
Urteil nicht zugunsten der Kläge-
rin gesprochen werden. In diesem 
Falle kündigte Cunovic an, in die 
nächste Instanz zu gehen unter 
Einbeziehung von Hinweisen, 

die auf Verrat von Dienstgeheim-
nissen hindeuten. Er bekundete 
Zweifel, dass es in der Sache kor-
rekt zugegangen sei und ist über-
zeugt, dass die Behörde auf poli-
tischen Druck hin die Bannmeile 
verfügt habe.
Richter Haller betonte nochmals, 
dass es Aufgabe des Gerichts und 
letztlich auch der Behörde sei, 
eine Grundrechtsabwägung vor-
zunehmen. Er verwies auch auf 
die Neutralitätspflicht der Stadt 
als Behörde.
Frau Böttcher bezog sich vor Ge-
richt auf die Notsituation der 
Frauen und sprach von „Spießru-
tenlauf“, da die Frauen die Blicke 
der Beter als Spieße empfinden 
könnten.
Im Schlusswort betonte der An-
walt der Klägerin nochmals, 
dass zu keinem Zeitpunkt eine 

Gefahr im Sinne des Persönlich-
keitsschutzes bestanden habe. Es 
gäbe weder Beweise noch Zeugen, 
nicht einmal wirkliche Anschul-
digungen. Wörtlich fragte er: „Wo 
kommt unser Rechtssystem hin, 
wenn wir beginnen, Blickkontakt 
zu sanktionieren?“
Im Zuge der Verhandlung wurde 
kein Urteil gesprochen. Richter 
Haller kündigte ein schriftliches 
Urteil an. Inzwischen liegt der Re-
daktion die Information vor, dass 
die Klage abgewiesen wurde. In 
Frankfurt und Gießen sind ähn-
liche Verfahren anhängig. ADF 
International beobachtet und be-
gleitet den Pforzheimer Prozess 
als weltweites Team von Anwäl-
ten, die sich für christliche Wer-
te in den Zentren der politischen 
und juristischen Macht einsetzen 
(siehe Artikel Seite 10/11). b

Großer Andrang an interessierten 
Zuhörern und Pressevertretern 
am 12. Mai 2021 vor dem Saal. Es 
ging um nichts weniger als die Ver-
sammlungsfreiheit, Meinungsfrei-
heit und Religionsfreiheit in der 
Klage, die Pavica Vojnović gegen 
die Stadt Pforzheim eingereicht 
hatte. Die Stadt, vertreten durch 
Frau Böttcher, beantragte Klage-
abweisung und berief sich dabei 
auf die Persönlichkeitsrechte der 
Frauen, die sie durch friedliche 
Beter auf der 17 Meter (!) entfern-
ten gegenüberliegenden Straßen-
seite gefährdet sehe. Richter Hal-
ler stellte anhand von Fotos sehr 
anschaulich die Örtlichkeiten und 
den Sachverhalt dar.
Dem Gericht kam nun die Aufga-
be zu, zwischen dem Persönlich-
keitsrecht – in diesem Falle: Schutz 
der Privatsphäre der schwangeren 
Frau – und dem Grundrecht auf 
Versammlungs-, Meinungs-, und 
Religionsfreiheit abzuwägen. Da 
hier verschiedene Grundrechte 
aufeinandertreffen, muss gericht-
lich entschieden werden, welches 
in diesem Fall den Vorrang haben 
soll.

Zum Hintergrund:
Pavica Vojnović, die aufgrund 
ihrer religiösen Überzeugung 
der Auffassung ist, dass es falsch 
sei, menschliches Leben zu tö-
ten, veranstaltet im Rahmen der 
weltweiten Initiative „40 Tage für 
das Leben“, Gebetsmahnwachen 
gegenüber der Pforzheimer pro 
familia Beratungsstelle. Pro fami-
lia bietet neben anderen Dienst-
leistungen Schwangerschafts-
konfliktberatung an und stellt 
die für eine Abtreibung nötigen 
Beratungsscheine aus. Die vierzig 
Tage dauernde Gebetsveranstal-
tung hatte bereits 2018 zweimal 
in der Parkstraße gegenüber der 
pro familia-Beratungsstelle ohne 
Beanstandungen oder Zwischen-
fälle stattgefunden. Bei erneuter 
Versammlungsanmeldung im Fe-
bruar 2019 bekam Frau Vojnović 
einen Bescheid der Stadt, dass 
während der Öffnungszeiten der 
Beratungsstelle an dieser Stelle 
keine Versammlung mehr ge-
nehmigt würde. Es wurde im 
Umkreis von 300 Metern quasi 
eine „Bannmeile“ gezogen. Der 
Bescheid wurde von der Klägerin 

Vojnović angefochten und dies 
damals vom Gericht abgelehnt.

Nach Paragraph 15 Versamm-
lungsgesetz kann die zuständige 
Behörde „die Versammlung oder 
den Aufzug verbieten oder von be-
stimmten Auflagen abhängig ma-
chen, wenn nach den zur Zeit des 
Erlasses der Verfügung erkennbaren 
Umständen die öffentliche Sicherheit 
oder Ordnung bei Durchführung der 
Versammlung oder des Aufzuges un-
mittelbar gefährdet ist“. Der Anwalt 
der Klägerin, Tomislav Cunovic, 
legte dar, dass die Stadt Pforz-
heim selbst alle Gründe geliefert 
habe, dass es bis dato keinerlei 
Belästigung gab. Frau Böttcher 
selbst habe Bürgermeister Dirk 
Büscher per E-mail eindringlich 
gewarnt, vom bisherigen Vorge-
hen abzuweichen. Der Bürger-
meister habe erklärt, dass die 
Versammlungen nachweislich 
durchgängig friedlich waren und 
dass es keine Grundlage für die-
sen Verfassungsbruch, also Be-
schränkung der Versammlungs-, 
Meinungs- und Religionsfreiheit 
gäbe.

Titel Titel
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Christenverfolgung
         hat viele Gesichter

Wer „falsch“ glaubt, wird zwangs-
verheiratet, zensiert, ausgewie-
sen, eingesperrt oder verklagt. 
Heutzutage erleben Christen sehr 
unterschiedliche Arten der Verfol-
gung. Maira*, Pavica Vojnović und 
Päivi Räsänen haben das am eige-
nen Leib erfahren.

Mairas Kindheit in Pakistan wur-
de von einem Albtraum unterbro-
chen, als sie gerade einmal vier-
zehn Jahre alt war. Auf dem Weg 
zur Schule wurde sie entführt. 
Man hat sie geschlagen, erpresst 
und gewaltsam zur Eheschließung 
und zur Abkehr von ihrem christ-
lichen Glauben gezwungen. Maira 
ist nicht die einzige. Gewaltsame 
„Bekehrungen” und Zwangsehen 
betreffen in Pakistan jedes Jahr 
rund 1.000 Mädchen aus religiö-

sen Minderheiten. Maira konnte 
ihrem Entführer zwar entkom-
men – doch als sie Hilfe suchte, 
entschied das Gericht in Lahore 
zunächst, dass sie zu ihrem Peini-
ger und Ehemann zurückkehren 
müsse. Nun ist sie gezwungen, 
sich zu verstecken und hofft, dass 
ihre Ehe doch annulliert wird.

Öffentliches Gebet und 
Glaubensbekenntnis
Pavica Vojnović weiß, was es be-
deutet ein Kind zu verlieren, weil 
sie viele Frauen durch diesen 
Schmerz begleitet hat. Sie möch-
te andere davor bewahren. Daher 
betet sie für Frauen in schwierigen 
Situationen und für deren ungebo-
rene Kinder. Gemeinsam mit ihrer 
„40 Tage für das Leben“-Gruppe 
organisierte Pavica stille und fried-
liche Gebetsmahnwachen auf der 

gegenüberliegenden Straßenseite 
einer Abtreibungsorganisation in 
Pforzheim. Einige Jahre wurde das 
nicht beanstandet, bis die Gruppe 
2019 plötzlich des Platzes verwie-
sen wurde und nun Abstand hal-
ten muss (siehe Bericht auf S. 8/9).

Päivi Räsänen ist fünffache Mut-
ter, sechsfache Großmutter, im 
bürgerlichen Beruf Ärztin und 
seit vielen Jahren finnische Parla-
mentsabgeordnete. Sie hatte ihre 
christliche Meinung zu Ehe und 
zur menschlichen Sexualität unter 
anderem in einem Tweet öffent-
lich geäußert. Als aktives Mitglied 
der finnisch lutherischen Kirche 
wandte sie sich 2019 auf Twit-
ter an die Bischöfe ihrer Kirche 
und hinterfragte deren offizielles 
Sponsoring der LGBT-Veranstal-
tung „Pride 2019“. Dazu poste-

te sie einen Bibeltext. Eine Frage 
zu stellen, schien Päivi durchaus 
angemessen. Doch die finnische 
Generalstaatsanwältin sah das 
anders. Sie erhob im April 2021 
eine Strafanklage mit drei sepa-
raten Anklagepunkten gegen die 
ehemalige Innenministerin. Päi-
vi muss sich nun für sogenannte 
„Hassrede“ verantworten. Ihr dro-
hen bis zu zwei Jahre Haft pro An-
klagepunkt.

Rechtsbeistand bei 
Glaubensverfolgung
Christen erleben also aufgrund ih-
res Glaubens in vielerlei Hinsicht 
Bedrängnis. Sei es am Arbeits-
platz, durch Behörden, oder in der 
Öffentlichkeit. ADF International 
möchte ihnen Hilfe zur Verfügung 
stellen, durch rechtliche Beratung, 
Vertretung vor Gericht oder durch 
mediale Unterstützung. Als welt-
weit tätige Menschenrechtsorga-
nisation hat sich ADF Internatio-
nal zum Ziel gesetzt, die Freiheit 
und Würde aller Menschen zu 
schützen. Wir arbeiten mit einem 
weltweiten Netzwerk von mehr als 
3.400 Anwälten und Experten zu-
sammen. Mit ihrer Hilfe bieten wir 
kostenlosen Rechtsbeistand bei 
Glaubensverfolgung, zum Schutz 
und zur Förderung des Rechtes 

auf Leben, der Familienrechte so-
wie der Meinungs- und Redefrei-
heit.

Meinungsfreiheit als 
Grundpfeiler der Demokratie
Wir unterstützen Fälle wie die 
von Maira, Pavica und Päivi vor 
Gericht. Doch oft können sich 
Betroffene und ihre Familien kei-
ne teuren Anwalts- und Gerichts-
kosten leisten. Daher stellen wir 
Hilfsbedürftigen wie Maira unse-
re Partneranwälte zur Verfügung. 
Zusammen setzen wir uns dafür 
ein, dass Mairas „Heirat“ annul-
liert wird. In Pavicas Fall wollen 
wir sicherstellen, dass Gebet an 
öffentlichen Plätzen erlaubt ist, 
auch vor Abtreibungsorganisatio-
nen. Es darf nicht sein, dass Men-
schen wie Päivi angeklagt werden, 
nur weil sie ihre Grundfreiheit, 
ihre Überzeugungen frei äußern 
zu dürfen, ausübt. Die Meinungs-
freiheit ist ein Grundpfeiler jeder 
freien und fairen Demokratie. Je-
der Mensch sollte auch öffentlich 
Überzeugungen teilen dürfen, 
ohne strafrechtliche Sanktionen 
fürchten zu müssen.

Ein systematischer Wandel ist 
notwendig. Darum beschränken 
wir uns nicht auf Fälle vor Gericht. 

ADF International tritt auch bei 
internationalen Organisationen 
für Freiheit und Recht ein, um den 
öffentlichen Diskurs auf höchstem 
Niveau mitzuprägen. Durch maß-
geschneiderte Ausbildungspro-
gramme wie der Areté Academy 
wollen wir außerdem die künfti-
gen Führungskräfte ausbilden. So 
bauen wir unser weltweites Netz-
werk aus, um für Grundfreiheiten 
und die menschliche Würde ent-
sprechend einzutreten.

Besuchen Sie unsere Website, um 
mehr zu erfahren oder um rechtli-
che Hilfe zu ersuchen: 
www.adfinternational.de b

Sofia Hörder ist Referentin für Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit bei ADF 
International. Sie hat einen Bachelor 
in Anglistik von der Universität Wien 
und einen Master in Internationale 
Beziehungen von der Diplomatischen 
Akademie in 
Wien. Sie ist in 
Österreich, Me-
xico, den USA, 
der Schweiz 
und Kenia auf-
gewachsen und 
seit 4 Jahren 
verheiratet. 

Von Sofia Hörder

*Name aus Sicherheitsgründen geändert

m Päivi Räsänen b Pavica Vojnović

Gott und die Welt Gott und die Welt
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Während die Familien im Land 
vollauf damit beschäftigt sind, 
die Konsequenzen der Corona-
Politik zu schultern, wirtschaft-
lich immer unsicherer dastehen 
und bereits seit einem Jahr ihre 
Kinder „nebenbei“ noch zu Hau-
se mitbeschulen müssen, wird im 
Bundestag weiterhin mit großer 
Vehemenz daran gearbeitet, ir-
gendwie doch noch in dieser Le-
gislaturperiode die sogenannten 
„Kinderrechte“ in die Verfassung 
zu bringen. Angesichts der rea-
len Probleme, die Kinder derzeit 
haben, erscheint es fast wie eine 
Diskussion aus einer Parallelwelt, 
dass man ihnen vermeintlich 
„neue“ Kinderrechte geben will, 
während man nicht einmal in der 
Lage ist, ihnen ihr Recht auf Kind-
heit, Bildung, Sport, Freunde und 
eine gesunde Entwicklung zu ge-
währen. 

Noch vor einem Jahr hieß es, Schu-
len dürften bei einem Lockdown 
erst zuletzt geschlossen werden 
und müssten als erste wieder auf-
machen. Heute wissen wir: Es gibt 
Öffnungskonzepte für Biergär-
ten und Konzerthallen, aber die 
Sportvereine sind immer noch zu 
und nach wie vor findet kein gere-
gelter Unterricht statt. Es erscheint 
fast zynisch. Und genau deswegen 
bleiben wir von Durchblick e.V. in 
diesen Tagen in Kontakt und Aus-

tausch mit den Abgeordneten des 
Bundestages, um weiterhin alle 
Kräfte zu mobilisieren, damit die-
se geplante Grundgesetzänderung 
verworfen wird.

Da am Montag, den 17. Mai 2021 
der Rechtsausschuss des Bundes-
tages erneut mit einer Sachver-
ständigenanhörung über die Kin-
derrechte debattierte, sind auch 
wir wieder aktiv geworden, um 
mit einem Brief an die Abgeordne-
ten der Unionsparteien den Blick 
auf die wesentlichen Argumente 
gegen „Kinderrechte in die Ver-
fassung“ noch einmal zu schärfen. 
Dass uns viele Politiker ausführ-
lich und auch mehrfach antwor-
ten, zeigt uns, dass es richtig ist, 
immer wieder Überzeugungsar-
beit zu leisten.

Rechtzeitig vor der Sitzung des 
Rechtsausschusses haben wir ein 
eigenes Schreiben speziell an die 
Abgeordneten der Unionsparteien 
und direkt adressiert an die Mit-
glieder im Rechtsausschuss und 
jene im Familienausschuss gerich-
tet. In beiden Gremien wird das 
Thema Kinderrechte immer wie-
der besprochen. Teile des Briefes 
dokumentieren wir hier im Heft. 
Den ganzen Brief im Wortlaut fin-
den Sie auf unserer Homepage un-
ter Menüpunkt „Aktionen“. (www.
verein-durchblick.de)
Wir bleiben weiter aktiv, um diese 
unnötige und gefährliche Grund-
gesetzänderung doch noch zu ver-
hindern! 

Erfreulich ist, dass sich sehr viele der Verfassungsrechtler als Sachverständige im Ausschuss gegen die Kin-
derrechte aussprachen und vor allem die Gefahren für die Elternrechte, die sich ergeben könnten, noch ein-
mal explizit benannten. Hier nur einige Zitate:Selbst Befürworter von  

Kinderrechten bestätigen  
die Gefahr für die Elternrechte

Anhörung im Bundestag:

Durchblick aktiv Durchblick aktiv

Prof. Dr. Friederike Wapler, Universität Mainz, bestätigt, auch der 
neue Formulierungsvorschlag, der jetzt diskutiert wird, scheine 
„das bewährte verfassungsrechtliche Verhältnis von Eltern, Kindern 
und Staat zwar vordergründig zu bewahren“, tatsächlich würde das 
Elternrecht „in der Sache aber stärker gefährdet als jede der alter-
nativ vorgeschlagenen Formulierungen.“ Wapler weiter: „Es bleibt 
daran zu erinnern, dass eine Verfassungsänderung zur Stärkung 
der Rechte von Kindern und Jugendlichen nicht notwendig ist, weil 
das Grundgesetz keine Schutzlücken enthält. Es gibt daher keinen 
Grund, sich auf schlechte Kompromisse zu verständigen.“

Bezeichnend ist, dass selbst Kinderrechte-Befürworter, 
wie Thomas Krüger (Präsident des Deutschen Kinder-
hilfswerks) die Gefahr für die Elternrechte benannten: 
„Die Bundesregierung schafft durch die Entscheidung 
für eine systematisch sehr zweifelhafte Lösung die 
Gefahr, dass Kinderrechte fälschlicherweise als Ein-
schränkung von Elternrechten verstanden werden, (…) 
Das Verhältnis zwischen Kindern, Eltern und Staat ist 
bereits austariert und im Grundgesetz vollumfänglich 
geregelt. Es bedarf keiner Verfassungsänderungen, die 
dieses Verhältnis antasten, um explizite und tatsäch-
lich gehaltvolle materielle Kinderrechte zu normieren.“

Auch der Kinderrechte-Befürworter Dr. 
Philipp B. Donath von der Universität 
Frankfurt bestätigt in seinem Gutachten: 
„Der Vorschlag der Bundesregierung bringt 
daher rechtssystematisch Kinderrechte ge-
gen Elternrechte in Stellung. (…) Die Folge 
wäre, dass ein problematischer Konflikt 
erzeugt würde. Denn ausdrückliche Kin-
derrechte dienen dann rechtssystematisch 
nur zur Konkretisierung der Möglichkeit 
der Einschränkung der Elternrechte.“
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Sehr geehrte Abgeordnete des Bundestages,  
 
... es gäbe in diesen Zeiten wahrlich viel zu tun, um Kindern ihre Rechte zu 
gewährleisten – jene, die sie längst besitzen, die aber während der Pandemie 
sträflich missachtet wurden und immer noch werden. Kinder können ihre 
Kindheit nicht nachholen und auch nicht verschieben. Sie findet jetzt statt, oder 
gar nicht. Geben Sie Kindern ihre Kindheit zurück, legen Sie alle Anstrengung 
in konkrete Politik, statt in symbolische Handlungen mit der Gefahr, dass 
Elternrechte durch neue, richterliche Auslegung ausgehöhlt werden.
Kinder werden seit vielen Monaten in ihren Bedürfnissen nach sozialen 
Kontakten, nach Nähe, nach Bewegung und Freiraum, aber auch in ihrem Recht 
auf Bildung sträflich vernachlässigt. Experten warnen schon lange angesichts 
eines rasanten Anstiegs an „Kollateralschäden“ wie psychischen Problemen, 
Übergewicht und Depressionen bei Kindern – Bildungslücken, die nicht 
aufgeholt werden können, sind da fast noch eine Kleinigkeit.
Wir fordern Sie auf: Lassen Sie das Grundgesetz, wie es ist, es gibt hier keinen 
Handlungsbedarf und gerade die Corona-Krise zeigt leider, dass es für Eltern 
zu einer sehr konkreten Gefahr werden kann, wenn der Staat sich anmaßt 
zu definieren, was für Kinder gut sei – bis in das Privatleben hinein und den 
geschützten Raum der eigenen Wohnung. 

Tausende an Eltern wurden während der Pandemie von Gesundheitsämtern 
angeschrieben mit der Drohung eines Kindesentzuges, sollten sie ihre 
Kinder nicht zu Hause im Kinderzimmer vom Rest der Familie isolieren im 
Krankheitsfall. Das sollte auch für Kleinkinder gelten. Nicht auszudenken, was 
Beamte anrichten könnten, die solche faktischen Amtsanmaßungen dann 
mit Unterstützung der Verfassung und eigener Auslegung des Kindeswohles, 
umsetzen. 
Gerade wird die Debatte eröffnet, ob es vertretbar sei, dass Kinder ohne 
Impfung im Herbst wieder in die Schule gehen können. Wie leicht wäre es, mit 
neuen „Kinderrechten“ und einer Anwaltsstellung des Staates, das Kindeswohl 
neu zu definieren und ein vermeintliches „Kinderrecht auf Impfung“ oder gar 
eine Kindeswohlgefährdung herbeizureden, wenn Eltern – durchaus auch 
mit gesunder und berechtigter Skepsis – einer vorschnellen Impfung mit 
unerprobten Impfstoffen für ihre Kinder widersprechen. Werden sie dann zu 
Bildungs- und Gesundheits-Gefährdern ihrer Kinder gemacht? 
Solche Szenarien will sicher auch niemand von Ihnen herbeiführen. Und genau 
deswegen sollten auch Sie das Tor für ideologische Ambitionen und Eingriffe in 
das Erziehungsrecht von Eltern vor allen Angriffen geschlossen halten, anstatt 
es unbedacht oder fahrlässig zu öffnen. ...

„Jeden Morgen sollt ihr beten:
Mein Gott, sende mir deinen Geist, damit er mich 

erkennen lasse, wer ich bin und wer du bist.“
Johannes Maria Vianney, Pfarrer von Ars  (1786 – 1859)

Durchblick aktiv
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Hier ein Auszug aus dem Brief:



Es scheint unglaublich, aber im 
Moment sieht es ganz genau so 
aus: Maltas Präsident, George Vel-
la, – ohne dessen Unterschrift ein 
Gesetz nicht rechtskräftig werden 
kann – hat jegliche Form einer Le-
galisierung von vorgeburtlichen 
Kindstötungen abgelehnt. Laut 
einer Meldung von lifenews.com 
vom 17. Mai 2021 haben sich nur 
5 Prozent der Malteser für eine Le-
galisierung der Abtreibung ausge-
sprochen.
Das Nachrichtenportal meldete, 
dass Anfang des Monats ein Ge-
setzentwurf eingereicht worden 
sei, um Abtreibungen im Land zu 
legalisieren. Malta ist der letzte EU-
Mitgliedsstaat, der dem ungebore-
nen Kind bis heute vollkommenen 
Lebensschutz bietet.

Lebensrecht ohne Wenn  
und Aber
Im Interview sagte Vella: „Entwe-
der man tötet oder man tötet nicht 
– es gibt kein Wenn und Aber“. 
Die Standhaftigkeit und Klarheit 
des Präsidenten sucht seinesglei-
chen. „Ich werde niemals einen 
Gesetzentwurf unterzeichnen, der 
die Genehmigung zum Morden 
beinhaltet“, sagte Vella der Times 
of Malta. „Ich kann die Exekutive 
nicht davon abhalten, zu entschei-
den. Das ist die Entscheidung des 
Parlaments. Aber ich habe die Frei-
heit, wenn ich mit einem Gesetz-

entwurf nicht einverstanden bin, 
anstatt diesen zu unterschreiben 
lieber zurückzutreten und heim 
zu gehen. Ich habe kein Problem 
damit.“
Das Abtreibungsgesetz habe wenig 
Chancen, das Parlament zu passie-
ren, so die Times of Malta. Denn 
die Führer sowohl der konservati-
ven „National Party“ als auch der 
liberalen „Labour Party“ im Parla-
ment haben bereits erklärt, dass sie 
dagegen sind.
Der Kampf um das Lebensrecht 
ungeborener Kinder ist in Europa 
nach wie vor in vollem Gange. Es 
war ein Desaster als Irland 2018 
das uneingeschränkte, in der Ver-
fassung garantiere Lebensrecht des 
ungeborenen Kindes durch einen 
Volksentscheid wieder aufgab. Be-
reits 2019 folgte Nordirland nach, 
das als einziges der vier Völker 
Großbritanniens vollkommenen 
Lebensschutz für unsere Kleinsten 
geboten hatte. In Polen hingegen 
gilt seit Oktober 2020 nur noch 
die unmittelbare Lebensgefahr der 
Mutter und die kriminologische 
Indikation (Vergewaltigung) als 
legaler Abtreibungsgrund. Behin-
derungen des ungeborenen Kin-
des rechtfertigen nun seine Tötung 
nicht mehr. Ebenso haben Russ-
land und Weißrussland seit 2009 
ihre ehemals sehr liberale Abtrei-
bungsgesetzgebung mehrfach zu-
gunsten der Ungeborenen verbes-

sert und den Müttern staatliche 
Unterstützung garantiert.

Vergangene Woche forderte auch 
der katholische Erzbischof Charles 
Scicluna von Malta das Parlament 
auf, Abtreibungen abzulehnen. 
Er sagte, die Gesellschaft könne 
die Rechte der Frauen nicht auf 
Kosten des Lebens ihrer eigenen 
Kinder voranbringen und: „Ist es 
nicht rückschrittlich für eine Ge-
sellschaft, wenn sie die Tötung von 
Babys erlaubt?“

2008 durfte ich diese schöne Insel 
im Mittelmeer, ehemals britische 
Kolonie besuchen und dem dort 
noch vorherrschenden christli-
chen Geist nachspüren. Mir ist 
bewusst, welchen Attacken der 
kleine Inselstaat gerade als (angeb-
lich rückständiges) EU-Mitglied 
immer wieder ausgesetzt war und 
auch jetzt ist. Vor den tapferen 
Maltesern kann ich nur den Hut 
ziehen. Ihr Mut ist bewunderns-
wert und legendär! Ein Blick in die 
Geschichte:

Bastion gegen die Türken
Malta wurde bereits 1565 von der 
türkischen Flotte mit modernsten 
Kanonen vehement angegriffen. 
Auf etwa 200 Schiffen waren ca. 
40.000 Osmanen mitgekommen, 
welche die Insel, im Wesentlichen 
die drei Forts der Hauptstadt La 

Valetta, vom Land her attackierten, 
während vom Meer aus permanen-
ter Beschuss dröhnte. Es waren nur 
700 Malteser-Ritter und 300 itali-
enische Söldner, welche die stra-
tegisch sehr klug platzierten Forts 
bis zum letzten Atemzug (wort-
wörtlich zu verstehen!) verteidig-
ten – und damit letztendlich die 
ganze Insel! Als unter den Türken 
nach etwa zwei Monaten die ersten 
Seuchen ausbrachen – sie hatten 
nicht mit einer so langen Belage-
rungszeit gerechnet –, gaben sie 
entnervt auf und verließen Malta.

Unter dem Schutz des  
Heiligen Erzengel Michael
Laut den von mir im Jahr 2008 vor 
Ort recherchierten Daten waren 
nur noch 24 oder 25 Malteser-Rit-
ter übrig geblieben. Sie befanden 
sich in dem letzten, dem einzigen 
nicht eroberten bzw. zerstörten der 
drei Forts. Dieses trug den Namen: 

St. Michael! Es lohnt sich sehr – 
vor dem Hintergrund der aktu-
ellen Geschehnisse in unserem 
Land, dessen erster Schutzpatron 
St. Michael ist, – diese besondere 
Geschichte Maltas zu erforschen 
zur Stärkung und Festigung unse-
res eigenen Glaubens.
Nur am Rande sei erwähnt, dass im 
zweiten Weltkrieg auf kein Land 
mehr Bomben abgeworfen wur-
den als auf Malta, weil es für die 
Nazis strategisch extrem wichtig 
war (Mittelmeer/Afrika). Konnte 
es erobert werden? Nein! Und die 
Bombe, die 1942 durch das Dach 
der Kathedrale von Mdina (1565 
Hauptstadt von Malta) krachte und 
sich tief in den Fußboden eingrub, 
ist sie explodiert? Nein! Und mehr 
noch: NIEMAND wurde verletzt!
Danke, lieber Gott, für dieses Le-
bensschutz-Zeichen aus unserer 
„letzten Bastion“ Europas. Inspi-
riere uns in der Kraft des Heiligen 

Geistes! Komm, Heiliger Geist, Du 
Geist der Kraft, der Liebe und der 
Besonnenheit. Amen! b

Wolfgang Hering, Jahrgang 1956, 
ist Gründer der „Helfer für Gottes 
kostbare Kinder Deutschland e. V.“, 
des Lebenszentrums München und 
des überkonfessionellen europäischen 
Gebetsnetzwerkes „EuroProLife“. 
Er hat die Gehsteigberatung vor Ab-
treibungspraxen in Deutschland ge-
gründet und dazu Gerichtsprozesse 
gewonnen. Außerdem ist er seit vielen 
Jahren bei öffentlichen Gebeten für 
das Leben weltweit auf den Straßen 
präsent.
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M alta    
die letzte Bastion Europas für ungeborene Kinder?

Von Wolfgang Hering

Leib und SeeleLeib und Seele
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das in den Adern des Jesuskindes 
zu kreisen beginnt, bezeugt, dass 
wir nicht allein sind: Der Sohn 
Gottes ist unser „Blutsverwandter“ 
geworden, er lebt unser Leben, er 
fühlt mit uns!
Am Kreuz zeigt sich die Liebe 
noch deutlicher: Zum gewaltsa-
men Tod verurteilt, gibt Christus 
in vollkommener Freiheit sein Blut 
als Geschenk hin (vgl. Joh 10,17-
18). Als seine Seite mit der Lanze 
durchbohrt wird, „öffnet“ Gott-Va-
ter selbst sein Herz und „schüttet“ 
im Herz-Blut des Sohnes – seine 
Liebe und den Heiligen Geist auf 
die Welt.
Durch das Grab hindurch führt 
die Liebesgeschichte weiter – zur 
Auferstehung! So wird der Tod 
durch das Leben definitiv über-
wunden. Der Gegensatz „Le-
ben – Tod“ transformiert sich in 
die Triade „Leben – Tod – LEBEN 
(wahres, ewiges, 
unsterbliches)“. 

Die verklärten Wunden des ver-
herrlichten Heilandes, die auf der 
Osterkerze abgebildet sind, wer-
den zu kostbaren Siegeszeichen 
seiner Liebe:

„Die Wunden rot, jetzt o wie schön, / 
freu dich und singe, / wie Sonn- und 
Mondglanz anzusehen, / Halleluja. // 
Die Seite, die geöffnet war, / freu dich 
und singe, / zeigt sich als Himmelpfor-
te dar, Halleluja“ (Freu dich, erlöste 
Christenheit, GL 337).

Das Siegesblut Christi wirkt heute 
im Leben der Gläubigen als Heil 
schenkende Kraft: „das Blut seines 
Sohnes Jesus reinigt uns von aller Sün-
de“ (1 Joh 1,7). Es verleiht Nahrung, 
Rechtfertigung, Heiligung und… 
Unsterblichkeit: „Wer mein Fleisch 
isst und mein Blut trinkt, hat das ewige 
Leben, und ich werde ihn auferwecken 
am Letzten Tag“ (Joh 6,54). So ver-
wirklicht Jesus durch sein Leben 
spendendes Blut in höchstem Grad 
das Prinzip: „Einen Menschen lie-
ben, heißt sagen: Du wirst nicht 
sterben!” (Gabriel Marcel, frz. Phi-
losoph, 1889–1973). In der Einheit 
mit dem glorreichen Blut des Hei-

landes bekommt jede Wun-
de des Christen die hohe 
„Berufung“, durch den 
kleinen „Tod“ des Alltags 
immer neu zur Auferste-
hung zu gelangen (vgl. 
Offb 12,11) und Oster-
freude auszustrahlen.  b

Sr. M. Kaspra Sannikova gehört zur 
Gemeinschaft der Dienerinnen vom 
Heiligen Blut. Sie ist in Moskau gebo-
ren, hat an der dortigen Universität 
Philologie studiert und im Institut für 
Slawistik und Balkanistik der Akade-
mie der Wissenschaften promoviert. 
Seitdem sie 1989 ihre Berufung zum 
gottgeweihten Leben in der Familie 
vom Blut Christi entdeckte, enga-
gierte sie sich in der Evangelisierung 
im Rahmen dieses internationalen 
Werkes in Polen und seit 2009 im 
deutschsprachigen Raum. Nach dem 
Theologiestudium in Warschau hat 
sie zum Thema „Blut-Christi-Spiri-
tualität“ an der 
Päpstlichen Uni-
versität Anto-
nianum in Rom 
promoviert. Ak-
tuell arbeitet sie 
im Institut des 
Blutes Christi in 
Aufhausen bei 
Regensburg.

Bei den Völkern aller Zeiten gilt 
das Blut als Synonym für sich völ-
lig widersprechende Tatsachen: für 
das Leben und den Tod. Ein Span-
nungsfeld zweier Extreme. Die 
Menschen stellen fest: Dort wo das 
Blut kreist, entwickelt sich Leben. 
Es wird das Blut der Mütter ange-
bracht, damit die Kinder sich in 
ihrem Schoß entwickeln können. 
Dank Blutspenden werden Men-
schenleben gerettet, deshalb wird 
um Spender geworben: „Schenke 
Leben, spende Blut!“ Beim Blutver-
lust hingegen „strömt“ das Leben 
weg. Somit wird das Blut auch zum 
Zeichen für Unglück, Leid und 
Tod infolge von Katastrophen, Un-
fällen, Wunden. Daher sind auch 
die menschlichen Reaktionen auf 
das Blut extrem widersprüchlich: 
Dankbarkeit und Schrecken, Fas-
zination und Entsetzen.

„Leben – Tod“:  
Das Blut im Alten Testament
Im Alten Testament wurde das Blut 
mit der Lebenskraft gleichgesetzt: 
„…das Leben aller Wesen aus Fleisch 
ist das Blut, das darin ist“ (Lev 17,14). 
Weil aber der einzige Spender und 
Herr des Lebens Gott selbst ist, 
war Blut – Sein besonderes Eigen-
tum – als heilig angesehen. Von da-
her durften Israeliten kein Blut ge-
nießen, vergießen oder gar an die 
Götter opfern. Nach dem Gebot 
Gottes durften und sollten Blutop-
fer nur Ihm dargebracht werden: 
„Dieses Blut habe ich euch gegeben, 
damit ihr auf dem Altar für euer Le-
ben die Sühne vollzieht“ (Lev 17,11). 
Im Verlauf eines solchen legitimen 
Opfers „kehrt“ das Blut zu seinem 
Schöpfer „zurück“, verbunden mit 
dem Gebet der Gläubigen; so wird 
die lebendige Beziehung zwischen 
Jahwe und seinem Volk bekräftigt.
Im Rahmen der alttestamentari-
schen Opferriten steht die Symbo-
lik des Lebens im Vordergrund, 
während der durch das Vergießen 
des Blutes verursachte Tod als 
zweitrangig und Mittel betrach-
tet wird, um Gott die Gabe des 

Lebensgeistes darzubringen. Tat-
sache bleibt aber: Das Leben des 
Opfertieres ist mit dem Vergießen 
seines Blutes beendet.

Leben – Tod – LEBEN!  
Das Blut Christi als  
„alles besiegende Liebe“
Das Blut Christi bedeutet die gan-
ze Person Christi im Geheimnis 
seines Lebens, das er bis zum Tod 
hingibt. Entscheidend dabei ist 
aber seine rettende Liebe: „Er liebt 
uns und hat uns von unseren Sünden 
erlöst durch sein Blut“ (Offb 1,5 b). 
Der Kirchenvater Ignatius von 
Antiochien (†117) nennt die ein-
zige Stärkung, derer er auf seinem 
Weg zum Martyrium bedarf: „Brot 
Gottes will ich, das ist Jesu Chris-
ti Fleisch (…); Trank will ich, der 
sein Blut ist – die unvergängliche 
Liebe“.
Wie zeigt sich das Blut als Liebe? 
Und in welchem Sinne ist diese 
Liebe unvergänglich? Durch die 
Menschwerdung wird die offen-
barte Liebe Gottes „tastbar“: Vom 
Vater gesandt, wird Jesus für uns 
Fleisch und Blut. Das göttliche, 
aber auch das menschliche Blut, 

Von Kaspra Sannikova

Ein Blick auf das Geheimnis des Blutes Christi

LebenTodVon
und

hin zur unbesiegbaren Liebe
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Glaube und WissenGlaube und Wissen

durchblick-Tipp

Zur Vertiefung werden folgende Bücher  
von Pater Winfried Wermter empfohlen:

Blut-Christi-Lob.  
Theologie und Leben

Aufhausen 2020

Blut-Christi-Lob.  
Gebete und Andachten

Aufhausen 2020

Teilhabe am Blute Christi.  
Eine Spiritualität für Mutige  

Regensburg 2010

Den Kelch des Heiles will ich erheben. 
Über das Blut Christi im Leben  
des Christen 

München 2007

Bestell-Adresse: 

CALIX-Verlag: Hofmark 6; 93089 Aufhausen
E-Mail: calix.verlag@blut-christi.de; 
Tel. 09454 / 949053-0

Traditionell verehrt die Kirche im Monat Juli 
das kostbare Blut Christi. Schon der Heilige 
Kaspar del Bufalo (1786–1837), Gründer 
der Missionare vom Kostbaren Blut, empfahl 
dieser Verehrung einen besonderen Monat 
zu widmen, um so die Liebe zum Blut des 
Erlösers in den Herzen der Gläubigen tiefer 
zu verwurzeln. 
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Von Thomas Rambacher

Mit  
Gottes Wort  

durchs Leben

Dazu fällt mir folgende Episode 
ein: Bei einer Wallfahrt sprach 
mich eine Frau an, die erfahren 
hatte, dass ich oft Bibelstellen für 
andere Personen geschenkt be-
komme. Sie hatte ein Hüftleiden 
und konnte nur mit einem stän-
digen Hinken gehen. Das Hin-
ken machte ihr offensichtlich zu 
Schaffen. In der Anbetung, die 
kurze Zeit später begann, bat ich 
Gott um eine Bibelstelle für die 
Dame. Dann öffnete ich die Bibel 
und mein Blick fiel auf Zefania 
3,19: „. . . Ich helfe den Hinkenden 
und sammle die Verstreuten“. Als 
ich nach der Anbetung der Dame 
die Bibelstelle zeigte, hatte diese 
sofort ein herzliches Lächeln auf 
dem Gesicht.

Der Herr spricht konkret
Auch in unserem persönlichen 
Leben hat sich diese konkrete Ori-
entierung nach der Schrift und 
die lebendige Kommunikation 
mit dem Herrn mit Hilfe der Bibel 
fortgesetzt. So habe ich zum Bei-

spiel zusammen mit meiner Frau 
die Frage gestellt, wo und wie wir 
leben sollen. Ich bekam aus der 
Bibel den Satz: „Ihr werdet Häu-
ser bauen und selbst darin wohnen.“ 
(Jesaja 65,21) Darüber staunten 
wir nicht schlecht. Wir waren blut-
jung und hatten noch kaum etwas 
angespart. Wir fragten uns, wie 
wir das finanziell schaffen sollten. 
Doch der Herr hatte es uns durch 
sein Wort zugesagt, darauf wollten 
wir vertrauen und begannen mit 
den Planungen für den Hausbau. 
Es dauerte nicht lange, und meine 
Frau erhielt eine unerwartete Erb-
schaft, die den Bau ermöglichte.
Den Namen unserer ersten Toch-
ter bekamen wir, als ich Gott ge-
fragt hatte, ob er einen Vorschlag 
für uns hätte. Ich nahm die Bibel 
und bekam Lukas 1,27: „... der 
Name der Jungfrau war Maria.“ Es 
war so schön für uns zu erleben, 
dass Gott auch in alltäglichen Din-
gen gerne mithilft.
So hat uns der Herr durch unser 
ganzes bisheriges gemeinsames 

Leben begleitet. Inzwischen durf-
te ich schon vielen Menschen mit 
dieser mir geschenkten Gabe die-
nen.  b

Thomas Rambacher, Jahrgang 1964, 
verheiratet und Vater von fünf Kin-
dern, lebt in der Nähe von Haßfurt 
und arbeitet als Hauptkommissar. 
Im Alter von 52 Jahren begann er das 
Studium „Theologie im Fernkurs“ 
mit dem Ziel, nach Beendigung der 
Berufslaufbahn als Diakon zu wir-
ken. Daneben engagiert er sich als 
Laienvorsitzender im Pfarreienge-
meinschaftsteam, gestaltet Lobpreis-
andachten zusammen mit seiner Frau 
und organisiert Exerzitien.

Ich begann, mich mehr und mehr 
mit der Bibel zu beschäftigen und 
wuchs richtig gehend allmählich 
tiefer in das Wort Gottes hinein. 
Im Bibelkreis beschäftigten wir 
uns nach dem Lobpreis jeden 
Sonntag mit einem anderen The-
ma, geführt vom Heiligen Geist. 
Eines Tages besprachen wir das 
Thema „Zehnten geben“. Darü-
ber wusste ich noch wenig und 
stellte viele Fragen. Auf Anraten 
des Gebetsleiters bat ich den Hei-
ligen Geist um eine Bibelstelle 
und schlug willkürlich die Bibel 
auf, irgendwo, ohne Blättern und 
Suchen. Ich traf auf das Buch Ma-
leachi, die Stelle 3, 10 ff: „Bringt 
den ganzen Zehnten ins Vorrats-
haus, damit in meinem Haus Nah-
rung vorhanden ist. Ja, stellt mich 
auf die Probe damit, spricht der Herr 
der Heere, und wartet, ob ich dann 
nicht die Schleusen des Himmels öff-
ne und Segen im Übermaß auf euch 
herabschütte.“ Das war sehr per-
sönlich und es traf mich. Ich bin 
ein harter Brocken und dachte, 
das könnte Zufall gewesen sein. 
Ich konnte das kaum glauben und 
sagte innerlich: „Herr, ich brauche 

noch eine Stelle!“ Als deutlichen 
Impuls nahm ich in mir wahr: 
„Schlag auf!“ Ich schlug erneut die 
Bibel auf, und bekam Jesus Sirach 
35,9 – 13: „Das Opfer des Gerech-
ten ist angenehm ...Wie Gott dir ge-
geben hat, so gib auch ihm, freigiebig 
und so gut, wie du kannst. Denn er 
ist ein Gott, der vergilt, siebenfach 
wird er es dir erstatten.“ Da habe ich 
dem Herrn ergeben gesagt: „OK, 
Du hast gewonnen.“ Zunächst 
fragte ich den Gebetskreisleiter: 
„Wieviel ist der Zehnte?“ – „Den 
zehnten Teil, von dem, was Du 
einnimmst.“ – „Brutto oder Net-
to?“ Ich wollte es genau wissen. 
Für mich bedeutete das damals 
konkret, 300 DM für den Herrn. 
„Das mach ich“. Gesagt, getan. Ich 
weiß heute nicht mehr, wohin ich 
damals gespendet habe.

Auf den Pfennig genau
Kurz darauf erhielt meine Frau ein 
Schreiben von der Versicherung 
mit der Bitte, eine Kontoverbin-
dung anzugeben, da eine Auszah-
lung anstehe. Mit diesem Schrei-
ben konnte zunächst niemand 
etwas anfangen. Nachforschun-

gen ergaben, dass Sylvias Oma bei 
ihrer Geburt eine Aussteuerversi-
cherung für sie abgeschlossen hat-
te, von der niemand mehr wusste. 
Diese Versicherung war aufgrund 
der Hochzeit fällig geworden. Ich 
erinnere mich, dass das Porto für 
die Rückantwort an die Versiche-
rung damals 40 Pfennig gekostet 
hatte. Als später der Betrag auf 
unserem Konto einging, staunten 
wir: 2.100,40 DM. Gott hatte sei-
ne Zusage eingehalten. Er hatte 
die 300 DM siebenfach vergolten 
und sogar die 40 Pfennig für die 
Briefmarke obendrauf gelegt. Un-
glaublich! So erkannte ich immer 
mehr, dass man Gott wirklich 
beim Wort nehmen kann.

Die Gabe des Wortes
Oft habe ich die Bibel aufgeschla-
gen und bin auf eine Stelle gesto-
ßen, die mich voll getroffen hat. 
Manchmal hat mich jemand da-
rum gebeten, den Herrn um ein 
Wort zu bitten, oft auch in dessen 
Beisein. Immer wieder waren die 
Bibelstellen Treffer, die für diese 
Person und ihre Situation passend 
waren.

Im durchblick 107 erzählte Thomas Rambacher von seinem Glaubensweg und einem Polizeieinsatz  
in Wackersdorf, wo er und seine Kollegen erleben durften, wie Gott durch Bibelstellen spricht.  

In diesem Beitrag gibt er weitere Beispiele aus seinem Leben, wie Gott Führung schenkt und wirkt.

Gelebter GlaubeGelebter Glaube
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In Dubai ragt das höchste Bau-
werk der Welt „in den Himmel“: 
der Burj Khalifa mit einer Höhe 
von 828 m. In niedrigen Baracken 
leben indes die indischen „Amei-
sen“, die die Wolkenkratzer nach 
oben treiben, selbst getrieben 
vom tiefen Elend in ihrer Heimat. 
Stolze Pracht und Verelendung so 
unmittelbar nebeneinander – das 
ist ein Kennzeichen vieler Groß-
städte weltweit. Die „Wolkenkrat-
zer“ haben uns dem Himmel nicht 
näher gebracht. Deutschlands 
höchstes Bauwerk ist der Berliner 
Fernsehturm mit „nur“ 368 Me-
tern. Für die DDR war er ein enor-
mes Prestigeobjekt. Das Kreuz, 
das die Sonne an „Sankt Walter“ 
so „unkaputtbar“ erstrahlen ließ, 
war freilich nicht eingeplant. Und 
unsere Kirchtürme? Mehrere go-
tische Kathedralen sind beim Bau 
eingestürzt, weil die Baumeister es 
mit der Höhe und mit der Illusion 
von Licht und Leichtigkeit zu weit 
getrieben hatten.

Alles zur Ehre Gottes
Andererseits fasziniert die Gotik 
durch den ehrlichen Wunsch vie-
ler Baumeister und Bauleute, Gott 
die Ehre zu geben. Nur diese Mo-
tivation erklärt die hohe Kunst an 
Stellen, wo sie kein Mensch sieht. 

Kann aber nicht auch ein Flach-
bau dazu dienen, dem eigenen Na-
men Ehre zu bringen? Im “South 
Asia Bible Commentary“ heißt es: 
„Dieser Wunsch, unseren Reich-
tum und unsere Technologie zu 
präsentieren, setzt sich auch heute 
noch fort, wenn Länder um den 
Bau der höchsten Gebäude kon-
kurrieren und sogar Kirchen um 
das schönste Gebäude, den höchs-
ten Glockenturm oder das größte 
Auditorium. Wie die Erbauer von 
Babel laufen auch wir Gefahr, so 
stark auf unsere technologischen 
Fähigkeiten zu vertrauen, dass 
wir glauben, dass es nichts gibt, 
was wir nicht tun können. Dabei 
sind wir stolz auf unsere eigenen 
Leistungen und ignorieren Gottes 
Perspektive. Die dumme Sehn-
sucht des Menschen, etwas ande-
res als „nur“ Mensch zu sein, wie 
Gott zu sein, die Erde zu verlassen 
und die Grenze des Göttlichen zu 
überschreiten, führt auch heute zu 
Leid, Machtmissbrauch, Gewalt 
und Unterdrückung. Hinsicht-
lich der „vorletzten Dinge“ vor der 
Wiederkunft des Herrn – d.h. im 
Blick auf das Leben in der Endzeit 
– hören wir die Mahnung vor aller 
antigöttlichen Machtballung, die 
im letzten großen „Antichristen“ 
ihren Höhepunkt erreichen wird. 

Im „South Asia Bible Commenta-
ry” schreibt der indische Profes-
sor Jesudason Baskar Jeyaraj zum 
Turmbau: „Es wird sichtbar, dass 
Gott die „Globalisierung“ nicht 
befürwortet, wenn wir damit mei-
nen, dass der Welt eine Sprache, 
eine Kultur und ein politisches 
System aufgezwungen werden.“

Gott im Mittelpunkt
Im Kontext der Genesis zeigt sich 
inmitten des Gerichtes ein Segen: 
die unfreiwillige Erfüllung des 
Auftrages, die Erde zu füllen. Die 
Menschen wollten in die Höhe, 
nun gehen sie endlich in die Wei-
te. Der Turmbau steht hinter der 
Völkertafel – und diese vermittelt 
eine positive Sicht der Vielfalt der 
Völker, damit auch eine positive 
Sicht kultureller Vielfalt. In der 
Josephserzählung wird dann eine 
gewisse Freude am „ägyptischen 
Flair“ deutlich. – Also nicht gene-
relle Kulturverweigerung (die für 
Menschen ohnehin nicht möglich 
ist), sondern ein „Nein“ zur Kul-
tur in gottloser Hybris und ein 
„Ja“ zu einer positiven Kultur mit 
und unter Gott – das ist die Bot-
schaft der Genesis. Schon in der 
Paradieserzählung wird deutlich: 
der Mensch ist sehr wertvoll und 
wichtig, aber er steht nicht im Mit-

telpunkt von allem. Der Baum des 
Lebens in der Mitte des Gartens 
zeigt, dass Gott selbst im Mittel-
punkt stehen muss, wenn Leben 
gelingen und bleiben soll.

Einheit im Leib Christus
Pfingsten ist das göttliche Gegen-
konzept zum Turmbau von Babel. 
Da sprudeln die Worte über; Wor-
te, die die großen Wundertaten 
Gottes verkünden. Und jeder ver-
steht sie in seiner Muttersprache ... 
und letztlich im Herzen. Gott steht 
dabei im Mittelpunkt. Der Mensch 
will nicht mehr sich selbst „einen 
Namen machen“. In der Erfah-
rung des „Sprachengebetes“ wird 
das auch heute konkret erlebt. Im 
pfingstlichen Aufbruch seit dem 
Beginn des 20. Jahrhunderts ist 
diese Gabe neu belebt worden. 
Durch die „Charismatische Be-
wegung “ kam diese Erfahrung 
auch in die Großkirchen. Ob im 
Petersdom in Rom oder im evan-
gelischen St. Petri in Hamburg, ob 
in Tansania oder in Neuseeland: 
die Anbetung geschah nun auch 
„in neuen Sprachen“. Aber freilich 
auch in „normaler Sprache“ kann 
der Heilige Geist über alle mensch-
lichen Möglichkeiten hinaus ein 
Verstehen schenken, das schneller 
und tiefer geht als aller Brücken-
bau durch unsere (trotzdem blei-
bend wichtigen) Bemühungen um 
Mehrsprachigkeit. Wenn Einheit 
schon für die Turmbauer eine star-
ke Kraft war, der Gott wegen ih-
rer falschen Zielrichtung wehren 
musste, dann ist sie in der Verbin-
dung mit dem Geist Gottes noch 
stärker und wirksamer! Wenn 
selbst im Tierreich die „Schwarm-
intelligenz“ zu enormen Erfolgen 
führt, dann die Herzenseinheit 
und die Zusammenarbeit der 
Christen erst recht! – Suchen wir 
die Einheit im Leib des Christus 
oder genügen wir uns in unserer 

jeweiligen Kirche selbst? Bauen 
wir gar einen egoistisch babyloni-
schen „Kirchen-Turm“ statt „Dein 
Reich komme!“ zu beten und zu 
leben? b

Gunther Geipel, Jahrgang 1955, 
verheiratet, drei Kinder und 4 Enkel-
kinder, 40 Jahre evangelischer Pfarrer 
in Sachsen, „Vater“ der vernetzten Le-
bensrechtsarbeit in der DDR, aus der 
die Lebensrechtsorganisation KALEB 
e.V. hervorging, längere Zeit Mitglied 
im Leitungskreis der Geistlichen Ge-
meindeerneuerung in der Ev. Kirche, 
Initiator und Leiter des Vogtländi-
schen Leiterkreises, viele Jahre Vor-
sitzender des diakonisch-missiona-
rischen Obervogtländischen Vereins 
für Innere Mission, Autor mehrerer 
Bücher und zahlreicher Themenhefte.

Der Turmbau  
zu Babel  

(Gen 11, 1 – 9)

Von Gunther Geipel

Betrachtung
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Mein Name ist Veronica. Ich bin aus Öster-
reich, 25 Jahre alt und zur Zeit noch Musik-
studentin. Musik hatte in meiner Familie im-
mer einen hohen Stellenwert, denn es verging 
kein Tag, an dem nicht mindestens einmal 
musiziert oder gesungen wurde. Als Musike-
rin nenne ich mich „Vero Deo Gloria“. Das ist 
lateinisch und bedeutet unter anderem „Vero 
gibt Gott die Ehre“. Da ich die heilige Messe 
im tridentinischen Ritus besuche, ist Latein 
für mich keine tote Sprache. Mein Künstler-
name soll mich daran erinnern, dass ich Mu-
sik nicht zu meiner Ehre mache, sondern al-
les zur größeren Ehre Gottes. Das hilft auch, 
nicht stolz zu werden, wenn man als Künstler 
mal Erfolg hat.

Ich habe eine Dreadlock-Frisur – meine Oma 
nannte sie „Zotteln“ – bin aber in der katho-
lischsten Familie aufgewachsen, die ich mir 
vorstellen kann. Der Glaube an Gott und 
Seine Heiligen wurde uns liebevoll ans Herz 
gelegt, jede Frage ernst genommen und be-
antwortet. So kommt es, dass ich trotz rebel-
lischer Phasen, trotz Verlusten und Enttäu-
schungen nie meinen Glauben verloren habe. 
Christ zu sein bedeutet ja nicht, keinem Leid 
ausgesetzt zu sein. Nein, oft sogar noch mehr, 
aber wir wissen, dass kein Leid umsonst ist, 
wenn wir für und mit Jesus leiden. Das ist er-
mutigend. Die Dreadlocks habe ich vor circa 
acht Jahren zum Schutz vor Mobbing an der 
Schule und dem Wunsch, gegen den Strom 
zu schwimmen, gemacht. Ich fand diese Art, 

Servus!

Brief aus ...  
Vorarlberg, Österreich

die Haare zu tragen immer schon toll! Heute 
ist die Frisur leider sehr im Mainstream an-
gekommen und eher ein Markenzeichen für 
„Linksorientierte“. Dafür sind die Reaktionen 
umso interessanter, wenn Leute merken, dass 
ich total gläubig bin, nicht kiffe und die übli-
chen Klischees nicht erfülle.

Mit dem Musikstudium ging ein Traum für 
mich in Erfüllung und nun, gegen Ende des 
Studiums, beginne ich, meine Musik mehr in 
meinem Wirkungsfeld einzusetzen. „Wovon 
das Herz voll ist, davon spricht der Mund.“ 
Mein Mund singt. Ich möchte, dass meine 
Liebe zu Jesus jeden Tag wächst und singe 
deswegen auch in vielen meiner Lieder zu 
Gott. Ich verarbeite sowohl Freude als auch 
Enttäuschung in Musik und möchte damit 
andere Menschen erfreuen, stärken und ih-
nen Gott näherbringen. 

Als ich 2014 zum ersten Mal beim Marsch 
fürs Leben in Berlin war und dort Musiker 
auf der Bühne erlebt habe, dachte ich: „Das 
möchte ich auch machen!“ Musik spielen und 
mich für Gutes einsetzen. Seit ein paar Jah-
ren bin ich in der Pro-Life-Szene aktiv und im 
Oktober 2020 hat sich überraschend tatsäch-
lich die Gelegenheit ergeben, meinen ersten 
Pro-Life-Song, „Pro Life Generation“, in Wien 
zu singen. Es war so schön! Wir waren tau-
sende von Menschen und haben gemeinsam 
„Wir sind die Pro Life Generation!“ gesungen. 
Ein ermutigender Moment für die Teilnehmer 
und ein eindrückliches Bild für Außenste-
hende. 
Auf dem Heimweg vom Marsch wurde ich 
von Gegendemonstranten angegriffen. Ich 
habe „Jesus hilf!“ gesagt und die zwei Angrei-
ferinnen, die mich zuvor ausgelacht hatten, 
wurden dann tatsächlich von der Polizei er-
wischt. Das Erlebnis war zuerst ein Schock. 
Es zeigt aber, dass die Gegendemonstranten 
sich mit Argumenten nicht mehr zu helfen 
wissen und deswegen zu Gewalt greifen. Wir 
sind also auf dem richtigen Weg und bewir-
ken etwas! Sonst wären unsere Gegner nicht 
so sauer.

Was ich mir wünsche? Solange Gott will, 
werde ich für Ihn Musik machen, als Musik-
lehrerin arbeiten, vielleicht eine CD aufneh-
men… Eine große Familie wünsche ich mir 
auch, wer weiß, was Gott da vorbereitet hat. 
Und ich wünsche mir natürlich, dass Ab-
treibung in unserer Gesellschaft undenkbar 
wird. Ich bete jeden Tag für Gerechtigkeit, 
um Erbarmen, dass Gott eingreift und Seine 
Macht zeigt. Und solange Er so viel Leid noch 
zulässt, werde ich meinen Schmerz darüber 
aufopfern und kämpfen. Und beten, dass 
ich immer die Kraft finde, gegen Unrecht zu 
kämpfen. Eigentlich bin ich ziemlich ängst-
lich, allein durch das Gebet finde ich Mut und 
Stärke.

Ich denke, dass der Ursprung all des Übels 
in unserer Welt der Glaubensabfall ist. Krieg, 
Hunger, Lüge, Abtreibung, Egoismus,… all 
das sind Dinge, die Christen ablehnen. Als 
Christen ist es unsere Pflicht, gegen Unrecht 
aufzustehen. Das hat Papst Leo XIII. so schön 
gesagt: „Wo Unrecht zu Recht wird, wird Wi-
derstand zur Pflicht, Gehorsam aber Verbre-
chen!“ Ich weiß, es scheint uns manchmal 
unmöglich, etwas zu tun. Vor sechs Jahren 
schien es mir auch noch unmöglich, dass 
ich mit meiner Musik bei einem Marsch fürs 
Leben spiele! Doch kleine Schritte vorwärts 
ergeben schlussendlich den großen Sprung. 
Und wenn Gott für uns ist, wer kann gegen 
uns sein? (Röm. 8, 31)

Alles Liebe,
Eure 

b Vero auf der Bühne in Wien

Brief aus ...Brief aus . . .
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„Anbei erhalten Sie ein „Herzensbaby“, das nach etlichen Jahren des damit 
„Schwangergehens“ nun endlich „geboren“ wurde.
Mein Wunsch wäre, dass andere Frauen sich inspirieren ließen und selber 
jeweils ein oder mehrere Herzen nähen möchten und entsprechend ein Baby 
dazu sponsern. Auf diesem Weg könnten wir Frauen verzweifelten Schwan-
geren Hoffnung und Mut machen, das „ungewollte Fremde“ in sich durch Vi-
sualisierung und haptische Erfahrung von Anfang an wahrnehmbar zu er-
kennen und auf sinnliche Weise eine Beziehung zu ihrem Baby wachsen zu 
lassen. Das Baby in Form eines Modells während der Schwangerschaft immer 
dabei – in der Handtasche, in der Jacke – jederzeit fühlbar, zart und weich. 
Durch angenehme Berührung schöne Gedanken in die Zukunft wecken, das 
ist mein Impuls.
Ich selbst bin fünffache und nach einer leider gescheiterten Ehe alleinerzie-
hende Mutter, mittlerweile siebenfache Großmutter und gesundheitlich einge-
schränkt. Daher habe ich einfach die Hoffnung, dass Gott meine Idee und den 
mir möglichen Einsatz segensreich multiplizieren möge.

In freudiger Spannung öffnete 
Redaktionsleiterin Patricia Haun 
den Umschlag, den sie am 6. März 
2021 von durchblick-Leserin 
Anita Matin aus Kitzingen in der 
Post fand. Sie konnte sich leise er-
innern, dass sie einige Wochen zu-
vor eine Embryomodellbestellung 
an diese Adresse verschickt hatte. 
Das aufgeplusterte Kuvert enthielt 
einen handgeschriebenen Brief, 
ein Gedicht und ein rotes Plüsch-
herz in einem mit goldenen Orna-
menten bedruckten Klarsichttüt-
chen. Gleich auf den ersten Blick 
sehr hochwertig anzuschauen. 

Das knallrote Stoffherz fühlt sich 
angenehm an und beim Betasten 
kann man erahnen, dass es eine 
kostbare Füllung enthält. Schon 
tausende Embryomodelle hatte 
die Durchblick-Mitarbeiterin in 
der Hand gehabt. Es war ein inter-
essantes Gefühl, das Modell eines 
Ungeborenen in dem Plüschherz 
zu erfühlen. Sofort war da die 
Assoziation: Baby im Mutterleib. 
Nach einem weiteren Moment 
entdeckte sie einen kleinen Schlitz 
an der Seite des Herzens. Durch 
diesen kann man das Modell her-
ausdrücken und siehe da, mit dem 

Kopf zuerst kam das Baby zum 
Vorschein, fixiert an einer roten, 
gedrehten Kordel, ähnlich einer 
Nabelschnur. Welch wunderbare 
Idee! Schon lange hatten wir beim 
Durchblick e. V. über eine Art 
„Verpackung“ für die Embryomo-
delle nachgedacht. Es gibt dazu 
verschiedenste Ideen und Formen. 
So wurden schon kleine Säckchen 
oder Babyschühchen gehäkelt, die 
das Modell umhüllen. Diese Herz-
Variante ist eine ganz besondere. 
Da hat sich jemand tiefgehende 
Gedanken dazu gemacht. Im Be-
gleitbrief schrieb Anita Matin: 

... Ob ich gewollt, ersehnt, erbeten war,
willkommen, Überraschung, Plan, Geschenk?
Der bittere Nachgeschmack des Prickelns
heimlichen Abenteuers verbotener Lust?
Erschreckendes Produkt vorzeitigen Experiments?
Die absolute Katastrophe gar,
wo dir geraubt, was du nicht schenken wolltest?
Nichts ahne ich von alledem,
das dich bewegt.
Noch weiß ich nicht einmal,
dass es mich gibt und was es heißt zu sein.
Und doch bin ich ein Selbst.
Ich bin. Ich bin in dir ...

...Wo komme ich her?
Wer hat dies eins und eins zu eins gemacht?
Der Mathematikus, der dies erfunden,
muss ein Genie gewesen sein!
Ich will IHM dafür danken,
dass seines Geistes Schaffens wert ich war!
Ich will IHM danken für die Wärme,
die schützend ER in dir mir gab!
Und dir dafür, dass du mich nährst
ganz aus dir selbst,
dein Herzschlag mich beruhigt
Geborgenheit mir gibt,
dein Gang in sanften Schlaf mich wiegt ...

gewidmet DIR, dem neuen Leben in Dir und dem, der das Leben schenkt, von Anita Matin

Auszug aus einem Gedicht von Anita Matin:Herzensprojekt 

Ein

durchblick-Tipp

Anmerkung der Redaktion:
  
Gerne geben wir auf Nachfrage 
die Kontaktdaten von Frau Matin 
weiter.  
Wer eine Anleitung/Schnittmuster 
für ein solches Plüschherz haben 
möchte, kann sich gerne an uns 
wenden.

Bei dieser Gelegenheit möchten 
wir darauf hinweisen, dass wir auf 
unserer website www.embryo-
modelle.de auf Spendenbasis 
(Selbstkostenpreis 1 Euro pro 
Stück Embryomodelle zum  
Bestellen anbieten).

Durchblick-Leser aktiv

Einmal hat Frau Matin ein Herz mit Zwillingen gefertigt 
und in die USA an eine Mutter geschickt, die nach einer 
Ultraschall-Untersuchung in großer Sorge um eines der 
Zwillinge war. Man fürchtete, es könne nicht mehr am 
Leben sein. Beide Kinder leben und die Mutter dankt 
Gott dafür!
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Ein bösartiger Mann ging durch eine Oase. Er hatte einen 
so schlechten Charakter, dass er nichts Schönes und Ge-
sundes ertragen konnte, ohne es zu verderben. In der Oase 
stand eine junge Palme in bestem Wachstum. Der Mann sah 
sie und seine Augen funkelten böse. Er hob einen schweren 
Stein auf und legte ihn der jungen Palme mitten in die Kro-
ne. Schadenfroh lachend ging er fort.

Die kleine Palme schüttelte und verbog sich, um die schwe-
re Last loszuwerden. Doch vergeblich. Dem Bäumchen 
blieb nur, die Wurzeln noch fester im Boden zu verankern 
und sich gegen die Last zu stemmen. Die Palme grub die 
Wurzeln so tief in den Boden, dass sie eine verborgene Was-
serader erreichten, und sie stemmte sich so kräftig nach 
oben, dass ihre Krone bald alle anderen Palmen überragte. 
So schöpfte sie Wasser aus der Tiefe und Sonne aus der 
Höhe. Und der kleine Baum wurde zu einer majestätischen 
Palme.

Nach einigen Jahren kam der Mann zurück, um zu sehen, 
was aus der Palme geworden sei. Er erwartete, ein verkrüp-
peltes Bäumchen zu finden. Doch stattdessen senkte die 
schönste und höchste Palme ihre Krone, zeigte ihm den 
Stein und sagte: „Es war nicht leicht für mich. Aber ich muss 
dir danken, Mann. Deine Last hat mich stark gemacht.“

(nach einem afrikanischen Märchen)

Die schwere Last

Durchblick e.V. · Südstraße 36 · 76684 Östringen
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